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Zielkonflikte in det öffentlidien Ausgabenpolitik

Nadi vorherrsdiender Ansidit sind öffentlidie Ausgaben ein notwendiges Übel. 
Diese Vorstellung ist offenbar ebensowenig auszurotten wie jene andere, nadi 

der nur die Hervorbringung von Gütern „produktiv“ ist. Sie unterstellt eine 
nahezu unbegrenzte Priorität privater Einkommensverwendung. Jede Diskussion 
um die Bereditigung oder Größenordnung öffentlidier Ausgaben ist mit dieser 
H ypothek belastet.

Zu einem ganz beträditlidienTeil entstehen öffentlidie Ausgaben zwangsläufig. Die 
W elt des Kalten Krieges verlangt erhöhte Sidierheitsvorkehrungen. Die W elt von 
heute verlangt audi höhere Sozialaufwendungen — im weitesten Sinne — als die 
vor einer oder zwei Generationen. Und eine wadisende W irtsdiaft erfordert mit 
Notwendigkeit die vermehrte Bereitstellung öffentlidier Einriditungen und öffent- 
lid ier D ienstleistungen aller Art. Damit wird die Vorstellung von der öffentlidien 
A usgabe als Kategorie „minderen Redits" vollends absurd.

U nter soldien Bedingungen ist es selbstverständlidi, daß die öffentlidien Aus­
gaben mindestens ebenso stark zunehmen wie das Sozialprodukt. Tatsädilidi aber 
steigen sie nodi sdineller, begünstigt durdi ein von Progressionsbestandteilen 
durdisetztes Steuersystem, das die Einnahmen überproportional wadisen läßt. 
Bereditigte Kritik könnte erst hier ansetzen. Aber nidit unter dem Motto; öffent- 
lid ier Bedarf zuletzt. Gemessen an den M öglidikeiten seiner Dedcung ist audi der 
öffentlidie Bedarf — wie wohl jeder — geradezu unbegrenzt. Der Zwang, Prioritäten 
zu bestimmen, besteht hier wie überall. Der Untersdiied ist nur, daß die Entsdiei­
dung hier ini Gegensatz zu anderen Verwendungszwedcen coram publico erfolgt.

ö ffen tlid ie  Ausgaben haben zwei Gesiditer. Sie sind Ansprudi an das Sozialpro­
dukt und Beitrag zu seiner Entstehung zugleidi. Die moderne Konjunkturlehre 
sieht in ihnen die letzte und die einzige w irklidi zuverlässige Verteidigungslinie 
gegen den Angriff rezessiver Kräfte. Das ist die Optik der Krisenerfahrenen wie 
der Rezessionsgewohnten. Es ist nidit — nodi nidit — unsere Optik, die wir uns 
bemühen, mit dem Phänomen überbesdiäftigung fertig zu werden. Bei uns sieht 
man es gerade umgekehrt: wenn man sonst nidits mit Sidierheit „bremsen" kann, 
dann wenigstens die öffentlidien Ausgaben.

Das Ergebnis der jetzigen Bemühungen ist alleidings nodi gar nidit abzusehen. 
Denn eine soldie Politik gerät in sdiwerste Konflikte mit niditkonjunkturellen 
Zielsetzungen. Reste von Wohnungsnot, V erkehrsdiaos auf den Straßen, V ersdiär­
fung der außen- und der sozialpolitisdien Spannungen — sie fördern Tendenzen, 
die einem „M aßhalten“ entgegenstehen. W ird man objektiv vorrangige Bedürfnisse 
zurüdcstellen, nur weil man an die w irklidien „Krankheitsherde" nidit heran­
kommt?

Paradox ist die W ahl des Zeitpunktes. N idit das Boomjahr 1960 ist Zeuge des 
Bemühens um eine Eindämmung der Ausgabenflut, sondern das konjunkturell ge- 
m adilidie Jahr 1962. Die Bundesbank sdieut ersdiw erende Maßnahmen, weil sie 
das Erlahmen w iditiger Auftriebskräfte konstatiert. Der Bund aber will bremsen. Er 
glaubt, damit eine „antizyklisdie" Politik zu treiben. Dodi was tu t er wirklidi? Er 
paßt seine Ausgaben den aus konjunkturellen Gründen langsamer w adisenden Ein­
nahm en an. Das ist das genaue Gegenteil von Antizyklik; es ist eine Fortsetzung 
der bisherigen, zyklusverstärkenden Finanzpolitik. (Sdim.)
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A lle  in  der A bteilung „Zeitgespräch“ veröffentlichten Beiträge sind freie M einungsäußerungen von Per­
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